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KINO In «Madrigal», einem dialoglosen Filmpoem,
verwischt der kubanische Regisseur Fernando Pérez
die Grenzen zwischen Sein und Schein. Seite 36

DAS WOCHENENDE Der Dichter Heinrich von
Kleist wird im Theater seziert, und die Zürcher Band
Sein steigt in die Unterwelt hinab. Ab Seite 37

Man sei am Ende eines langen We-
ges angelangt, meinte Christoph
Schäublin, Präsident des Stiftungs-
rats des Kunstmuseums Bern, zum
AuftaktdergestrigenMedienkonfe-
renz. Lange hat es in der Tat gedau-
ert, bis die Kuratoren-Stelle für die
Abteilung Gegenwart nicht nur
ausgeschrieben, sondern auch neu
besetzt wurde. Bereits seit Februar
war bekannt, dass Bernhard Fibi-
cher Bern auf Mitte 2007 verlassen
würde. Dieser hat zwar die aktuelle
Indien-Ausstellung «Horn please»
noch auf die Beine gestellt, die Va-
kanz des Postens aber war dem
Image der Abteilung, das aufgrund
des umstrittenen Anbaus (siehe
Kasten) bereits gebeutelt wurde,
nicht eben zuträglich.

Mit der Wahl von Kathleen Büh-
ler ist nun ein erster Schritt in die
Zukunft getan. Die Abteilung hat
wieder ein Gesicht. Bühler ist kein
Star der internationalen Kunst-
szene,sonderneineaufschweizeri-
schemTerrain erfahrene Kuratorin,
was angesichts der Kompetenzver-
teilungen innerhalb des Museums
letztlich wohl passender ist. Als
hochmotiviert, kompetent und in-
tegrativ wirkende Persönlichkeit
dürfte sie dem Museum guttun.
«Behutsam» wolle sie die Situation
rund um den geplanten Anbau
denn auch angehen, sagte Bühler.

Die Sammlung nutzen

Ausgewählt wurde die 39-jährige
Kunsthistorikerin, die seit Herbst
2005 Konservatorin am Bündner
Kunstmuseum Chur ist, aus über 30
Bewerbungen. Sie setzte sich in der
letzten Runde gegen eine weitere,
aus Sicht der Findungskommission
ebenfalls hochqualifizierte und
wahlfähige Bewerberin aus dem
Auslanddurch.DieStichwahlerfolg-
teamletztenMontagdurchdenStif-
tungsrat des Kunstmuseums. Den
Zweiervorschlag unterbreitet hatte

«Kunst ist ein Pulsnehmer der Zeit»
Die 39-jährige Zürcherin Kathleen Bühler wird neue Kuratorin der Abteilung Gegenwartskunst im Kunstmuseum Bern

eine siebenköpfige Findungskom-
mission, der nebst Vertretern von
KunstmuseumundKantonauchJu-
ri Steiner (Direktor Zentrum Paul
Klee) und David Streiff als Vertreter
des Stiftungsrats GegenwART ange-
hörten. Letzterer ist eine wichtige
Kontaktperson zu Mäzen Hansjörg
Wyss, der auf die Stellenbesetzung
jedoch keinen Einfluss hatte.

«Ich bin glücklich über dieseVer-
stärkung in der Geschäftsleitung»,
sagt Museumsdirektor Matthias
Frehner. Wichtig für ihn ist, dass
Kathleen Bühler einen «Museums-
Hintergrund» hat. Sie plant denn
auch, intensiv mit der vorhandenen
Sammlung an Gegenwartskunst zu
arbeiten.

«Einmalige Konstellation»

Die frisch Gewählte zeigte sich
sehr erfreut, die «verantwortungs-
volle und spannende Position» am
Kunstmuseum Bern übernehmen
zu können. Gereizt habe sie die
«einmalige Konstellation», die sie
hier antrifft: ein grosses Museum
mit hervorragender Sammlung
und die Möglichkeit, diese in dem
geplanten Erweiterungsbau ad-
äquatpräsentierenzukönnen.Hin-
zu kommt, dass sie in Bern ver-
mehrt in internationalem Kontext
wird arbeiten können.

«Für mich ist die Kunst ein Puls-
nehmer der Zeit und Teil der kultu-
rellen Identität eines Landes», sagt
Bühler. Ihre erste eigene, für Herbst
2008 vorgesehene Ausstellung in
Bern ist dem Thema des Autobio-
grafischen und der Selbstinszenie-
runginderKunstgewidmet,einAs-
pekt, der zu Bühlers Dissertation
über die amerikanische Perfor-
mance- und Body-Art-Künstlerin
Carolee Schneemann passt. «Seit
meinem Studium hat mich ein in-
terdisziplinärer Ansatz interes-
siert»,sagtBühler,dieinBülachauf-
gewachsen ist und in Zürich Kunst-
geschichte und Filmwissenschaf-
ten studiert hat. Zeigen möchte sie
in ihrer ersten Berner Schau unter
anderem Arbeiten von Dieter Roth,
Mona Hatoum und Annelies Strba.

Kontakt zur lokalen Szene

Mit dem Ausstellungsmachen
hat Bühler bereits vor 18 Jahren be-
gonnen, in der Stiftung Oskar Rein-
hardt in Winterthur. Seither hat sie
zahlreicheAusstellungen,vorallem
am Museum zu Allerheiligen in
Schaffhausen und am Kunstmuse-
um des Kantons Thurgau Warth
realisiert. Zwischen 2000 und 2002

betreute sie die Videokunstsamm-
lungderFlick-Collection,2005rich-
tete sie im Landesmuseum die Aus-
stellung von Michael von Graffen-
rieds Fotografien von Drogensüch-
tigen ein.

Kathleen Bühlers jüngste Aus-
stellung heisst «Fleischeslust» und
war bis vor kurzem im Bündner
Kunstmuseumzusehen.Dortistsie

Mit Kathleen Bühler hat der
Stiftungsrat des Kunstmu-
seums Bern eine Kuratorin
gewählt, die in zeitgenössi-
scher wie in älterer Kunst be-
wandert ist und die auf Inter-
disziplinarität setzt. Ihre Stelle
als Nachfolgerin von Bernhard
Fibicher tritt sie voraussicht-
lich am 1. Mai 2008 an.

M A G D A L E N A S C H I N D L E R

alsKonservatorinnochbisimFrüh-
jahr unter anderem mit denVorbe-
reitungen für die Ausstellung der
Bündner Video- und Installations-
künstlerin Ursula Palla beschäftigt.
DenBezugzurlokalenKünstlersze-
ne will sie denn auch in Bern su-
chen. Gegenüber der hiesigen
Kunsthalle sieht sie keine Abgren-
zungsprobleme: «Da herrscht Ar-

beitsteilung: Die Kunsthalle ist an
der Front des aktuellen Gesche-
hens, das Museum kannVertiefung
im Bereich der Kunst der letzten 20
Jahre leisten.»

Integrieren statt separieren

Auf die Frage, ob sie gedenke, die
gross angelegten Länderausstellun-
gen ihresVorgängers Bernhard Fibi-

cher fortzusetzen, winkt Bühler ab.
«Diese waren wichtig, auch um den
eurozentrischen Blick zu öffnen, für
mich aber birgt dieses Konzept die
Gefahr,dasssichdasImagedesExo-
tischen einschleicht.» Wichtiger sei
ihr, sowohl aussereuropäische als
auch feministische Positionen auf
selbstverständliche Art in ihre Aus-
stellungen zu integrieren.

Kathleen Bühler in der aktuellen Indien-Ausstellung im Kunstmuseum Bern.

Anbau in
Bearbeitung

Nach wie vor unklar ist, wann
und in welcher Form der ge-
plante Anbau für Gegenwarts-
kunst des Kunstmuseums rea-
lisiert wird. Seit einem halben
Jahr sind die Architekten (Ba-
serga & Mozzetti) des zur Aus-
führung empfohlenen Projek-
tes «Scala» daran, ihren Ent-
wurf zu überarbeiten. Ziel ist
es, die auf 18 Millionen Fran-
ken geschätzten Kosten für
denindenAarehanggebauten
Annex auf jene 12 Millionen
Frankenzureduzieren,dievon
Mäzen Hansjörg Wyss zugesi-
chert wurden. Man sei im Ge-
spräch mit Spezialisten für
Lüftung, Klima und Licht, sag-
te Nicola Baserga auf Anfrage.
Nebst der Haustechnik, die
man zu optimieren versuche,
wird laut Christoph Schäublin
wohl im Bereich des Depots,
dasimdritten–unddamitteu-
ersten – Untergeschoss ge-
plant ist, abgespeckt. Ebenso
werdemanwohldenLieferan-
teneinganganseinemjetzigen
Standort auf der Nordseite be-
lassen und nicht an die West-
seite des Museums verlegen.
Parallel dazu sei man nach wie
voraufGeldsuche,sagtSchäu-
blin. Zuständig für das Projekt
ist eine Task-Force, zu der neu
auch Peter Keller von der Fi-
nanzkommission des Muse-
ums gehört. Die überarbeite-
ten Pläne samt Kostenaufstel-
lung sollen Ende Februar vor-
liegen, damit noch im 1. Halb-
jahr 2008 eine Baueingabe ge-
macht werden kann. Wenn
diese bewilligt würde, könnte
in der 1. Hälfte 2009 mit dem
Bau begonnen und der Anbau
Ende 2010 eröffnet wer-
den.(ms)

Zuerst zügelt das Publikum vom
Schlachthaus-Theater ins Hotel
Kreuz, in den abgedunkelten Kon-
ferenzsaal im ersten Unterge-
schoss. Dann fängt es an.Vorne sit-
zen zwei junge Leute mit dem Rü-
cken zum Publikum an einem
Tisch. Sie bedienen ein Mischpult
undeinenComputer,deristanzwei
Projektoren angeschlossen, und so
sieht man auf der Saalwand, was da

Generation Leerschlag
Theater? Antitheater? Untheater mit Schauplatz International in Bern

geschieht: Es treffen laufend SMS,
MMS und E-Mails ein, die Frau am
ComputerkopiertdieTexteausden
Nachrichten und sammelt sie in
einem Dokument. Das wächst und
wächst, und da liest man dann:
«Sally 20:44 ich bin jetzt angekom-
menamrandderwelt».Oder:«John
20:51 hallo geh jetzt rein. Durch ein
kleines tor im jägerzaun».

Angekündigt war eine «Expedi-
tion an den Rand der Welt». Schau-
platz International interessiert sich
für die «Beschaffenheit der Welt»,
unddiewillmananihremRandent-
decken. Dazu betätigen sich die
Schauspieler als «Boten» mit «zeit-
genössischen Kommunikations-
mitteln», und ihre Berichte werden
direkt in die Zentrale übermittelt.

So weit: alles da. Doch die Nach-
richtenlage ist alles andere als auf-
regend.EinerderKorrespondenten

ist in einem Kino, jedenfalls berich-
tet er von einem Mann, der eine
Kasse hütet. Ein anderer Aussen-
posten schickt einen kurzen Film,
darauf sieht man verschwommene
Gestalten vor der Reitschule. Und
eine Botin sitzt offenbar irgendwo
im Publikum: «Zwei frauen lachen
immer wieder aber ohne ton. Jetzt
ist ein handy heruntergefallen und
die frau die ohne ton gelacht hat ist
aufgestanden und gegangen.»

Der Rezensent muss bleiben bis
zum Schluss, und er muss sich ei-
nen Reim auf den Abend machen.
Es fällt beides schwer. Bekommt
man hier vielleicht vorgeführt, wie
Theater den Bühnenraum durch-
bricht? Wie es sich die Welt von
draussen auf die Bühne holt, wäh-
rend es sich selber zumVerschwin-
den bringt? Dass die Peripherie
überall und nirgends ist? Oder dass

Sie macht das radikalste Thea-
ter weit und breit. Doch jetzt ist
die Gruppe Schauplatz Interna-
tional sich selber auf den Leim
gegangen: Ihre «Expedition
an den Rand der Welt» ist ein
unfruchtbarer Konzeptabend.

D A N I E L D I F A L C O

das Prinzip Live nur fauler Zauber
ist? Es kommt jedenfalls ein Mail:
«Es ist live. Also leif» – der Sender
weiss offenbar bereits, dass sein
Text später durch den Sprachgene-
rator des Computers laufen wird
und dass der kein Englisch kann.

Es fehlt diesem Stück nicht an
Konzept. Im Gegenteil: Es gibt hier
nichts anderes als Konzept, und für
neunzig Minuten ist das zu wenig.
Normales Theater hat diese Truppe
ja bisher nie geliefert; eher Theater-
verweigerung. Sie hat auf der Bühne
lieber diskutiert als geschauspielert,
und statt von der Realität da draus-
senzuerzählen,hatsieLeutevonder
StrasseaufdieBühnegeholt.Sosind
ebenso gescheite wie einnehmende
Stücke entstanden, über den Wal-
fischKeikoaliasFreeWillyoderüber
denFinanzplatzZug–Dokumentar-
oderRecherchiertheater,dasausder

Konfrontation mit der Wirklichkeit
seine Funken schlug.

Nichts davon an diesem Abend.
DiePerformancedrehtsichumsich
selbst, die Recherche endet in den
Eingebungen der Generation SMS,
nichts kumuliert sich, nichts setzt
sich zusammen. Aufregend ist da
höchstens, dass den Theaterleuten
immerwiedereinLeerschlagzuviel
in die Tastatur gerät: «Jackie 21:26
Ich bin also in einem vier fachen
werbe plakat untergetaucht.»

Zeit zum Eingreifen. Ein SMS an
die Handynummer von Schauplatz
International, mit vorformuliertem
Text: «Bitte ruf mich zurück.» Doch
nichtspassiert,keinKlingelnimSaal,
keine Meldung vorne auf derWand.

[i] WEITEREVORSTELLUNGEN: heute
18 Uhr, Freitag 12.30 Uhr, Samstag
22 Uhr, Sonntag 16 Uhr.

«Es ist live. Also leif»: Bildnach-
richten vom Rand der Welt.

ADRIAN MOSER
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